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In den gleichzeitig angesetzten Parallelversuchen mit 
einem Isolat des „Juniperus-Pilzes" konnte nur in 
.einem einzigen Falle ein Infektionserfolg erzielt 
werden. 
Auf Grund der mitgeteilten Befunde dürfte kein 
Zweifel darüber bestehen, daß der hier vorliegende 
„melanconiale Pilz" die Ursache des beobachteten 
„ Thuja-Trieb- und -Zweigsterbens" ist. Offensichtlich 
handelt es sich um einen Wund- und vermutlich auch 
Schwächeparasiten, der jedoch unter geeigneten Be-
dingungen erhebliche Schäden verursachen kann. 
In dem von der Pilzkrankheit betroffenen Baum-
schulbetrieb wurden ab Mitte Mai im Abstand von je-
weils 14 Tagen drei Spritzungen der Thuja occidentalis 
mit einem Grünkupferpräparat vorgenommen. Leider 
bestand keine Möglichkeit für einen exakten Bekämp-
fungsversuch mit unbehandelten Kontrollparzellen. Es 
kann daher nicht sicher beurteilt werden, ob der in den 
folgenden Monaten zu beobachtende Stillstand der 
Krankheit auf die Grünkupferspritzungen zurückzu-
führen war, zumal M e y e r, H o ff m a n n und 
F 1 i e g e (1964) betonen, daß auch eine weitere Aus-
breitung des „Zweigsterbens" bei Juniperus im Hoch-
sommer, Herbst und während der Wintermonate nicht 
beobachtet werden konnte. 
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Zusammenfassung 
Es wird über ein bisher noch nicht bekanntes Trieb-
und Zweigsterben bei Thuja occidentalis berichtet, das 
in einem Berliner Baumschulbetrieb beachtlichen Scha-
den verursacht hat. Der im Infektionsversuch als Er-
reger nachgewiesene Pilz, dessen morphologische 
Merkmale beschrieben werden, hat Ähnlichkeit mit 
Vertretern der Gattung Kabatiella Bubak (Melanconia-
les); eine endgültige Bestimmung steht noch aus. 
Summary 
A die-back disease so far unknown in Thuja occidentalis 
is reported from Berlin, causing considerable damage to 
young plants in a nursery. By inoculation experiments was 
proven that the disease is caused by a fungus. The pathogen 
is described in its morphological characters. lt is similar to 
representatives of the genus Kabaiiella, the identification, 
however, has still to be done. 
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Einleitung 
In den letzten Jahren ist mehrfach auf die besondere 
Bedeutung hingewiesen worden, die der Dauerwirkung 
vorbeugender chemischer Holzschutzmaßnahmen im 
Bauwesen zukommt (z.B. 1, 3, 13, 16, 24). Diese Bedeu-
tung beruht einmal auf der ständig wachsenden Not-
wendigkeit, das Holz durch möglichst langfristigen 
Schutz vor Schadorganismen gegenüber anderen Werk-
stoffen konkurrenzfähig zu erhalten. Weiterhin spielt 
dabei eine Rolle, daß im Holzschutz prophylaktische 
Maßnahmen im Vergleich zu direkt bekämpfenden ge-
nerell mehr und mehr in den Vordergrund treten 
(vgl. 17, 25) . Endlich muß in Anbetracht der mancher-
orts geschaffenen gesetzlichen Verpflichtung zur Durch-
führung vorbeugender Holzschutzarbeiten eine hin-
reichende Erfolgssicherheit auf längere Sicht gewähr-
leistet sein. Letzteres ist im einzelnen auch aus bau-
lichen Gründen vielfach unerläßlich, und zwar dann, 
wenn geschütztes Konstruktionsholz unzugänglich und 
damit eine etwaige Nachbehandlung schwierig oder 
gar praktisch unmöglich wird (vgl. 3) . 
Eine eingehende Kenntnis von der Dauerwirkung 
unserer Holzschutzmittel ist mithin notwendig. Zur 
Prüfung dieser · Eigenschaft kann man sich verschiede-
ner Methoden bedienen. So ist es möglich, auf che-
mischem Wege die Beständigkeit von Wirkstoffen im 
Holz zu prüfen. Darüber hinaus werden „zeitraffende" 
Experimente vorgenommen, in denen behandeltes Holz 
durch Wahl geeigneter Versuchsbedingungen im Hin-
blick auf die Verdunstung von Wirkstoffen besonders 
starken Belastungen ausgesetzt und abschließend eben-
falls getestet wird. Derartige Untersuchungen bieten 
den Vorteil, daß sie verhältnismäßig schnell zu Resul-
taten führen. Schließlich liegt es nahe, behandeltes 
Holz unter natürlichen Bedingungen zu lagern und die 
.Schutzwirkung von Zeit zu Zeit biologisch zu ermit-
teln. Dabei müssen zwar Laufzeiten von mehreren Jah-
ren in Kauf genommen werden, jedoch entsprechen die 
auf diese Weise erhaltenen Ergebnisse weitgehend 
unmittelbar den in der Praxis herrschenden Verhält-
nissen. 
Versuche der letztgenannten Art wurden vom Verf. 
Anfang 1953 angesetzt. Anschließend erfolqten in un-
terschiedlich großen Zeitabständen Uberprüfungen der 
Schutzwirkung. Für letztere ist zwar im allgemeinen 
ein universeller Charakter (d. h. gleichermaßen gegen 
tierische wie pilzliche Holzzerstörer gerichtet) anzu-
streben (25), jedoch beschränkten sich die Untersuchun-
gen aus äußeren Gründen auf Eilarven des .Hausbock-· 
käfers (Hylotrupes bajulus L.), der nach wie vor als 
wichtigster Feind trockenen Nadelholzes unter den In-
sekten bezeichnet werden muß. Z. T. wurde daneben -
soweit es sich um Schutzsalze handelte - mit chemi-
schen Methoden gleichzeitig auch der Wirkstoff im 
Holz qualitativ und quantitativ ermittelt. Letzteres gilt 
ebenfalls für die Fälle, in denen. zur Ergänzung aus der 
Praxis stammende Gebälkproben in die Prüfungen ein-
bezogen wurden. 
Uber die auf eine Lagerungsdauer der Versuchshöl-
zer von insgesamt 81/,2 Jahren zu beziehenden Teil-
ergebnisse ist bereits berichtet worden (17, dort wei-
tere Literaturhinweise; 18). Darüber hinaus liegen nun-
mehr für die Schutzsalze nach 11 1/2 Jahren erhaltene 
Resultate vor, die im folgenden wiedergegeben sind. 
Gleichzeitig dürfte es angezeigt sein, sämtliche erziel-
ten Ergebnisse zusammenfassend zu betrachten und zu 
prüfen, ob . bzw. welche Folgerungen daraus für die 
Praxis gezogen werden dürfen. Dabei ist allerdings zu 
bedenken, daß - der Anlage der Versuche entspre-
chend - die berücksichtigten Fabrikate bereits im Jahre 
1952 bezogen wurden, d. h. in ihrer Zusammensetzung 
von den heutigen Fertigungen mehr ode.r weniger stark 
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Tabelle 1 
Untersuchte Schutzmittel (Erklärung der Prüfzeichen im 
Text). 
Schutzmitteltyp 
(lt. Holzschutz- · 
mittelver-
zeichnis) bzw. 
Wirkstoff 
Oliges Mittel 
(Sammelgruppe) 
Teerölpräparat 
Chlornaphtha-
linpräparat 
BF-Salz 
Magnesium-
silicofluorid 1 
Amtliche 
Prüf-
zeichen 
P Iv · 
P Iv 
P Iv 
P Iv Ib 
-
1 
Dosierung je 
m2 Holzober-
fläche (Streich-
verfahren) 
250 g 
250 g 
250 g 
50 g (= Iv-
Behandlung) 
30 g 
1 
Im Holzschutz-
mittelverzeich-
nis letztmalig 
geführt im 
Jahre 
1952 
1957 
1959 
auch gegen-
wärtig zuge-
lassen 
Hauptbestand-
teil auch ge-
1 ·genwärtig zu-
gelassener SF-
Salze (Prüf-
zeichen P Iv) 
abweichen dürften oder gar völlig vom Markt ver-
schwunden sind (vgl. Tab. 1). Trotzdem kommt den in 
Rede stehenden Ergebnissen eine Bedeutung zu. Sie 
vermögen einen Beitrag zu der Frage zu liefern, wie 
die gegenwärtige Schutzwirkung der vor etwa 10~12 
Jahren in der Praxis mit den geprüften Mitteltypen z. T. 
in erheblichem Umfange vorgenommenen Maßnahmen 
zu beurteilen ist, d. h. ob in diesen Fällen jetzt eine 
sorgfältige Untersuchung auf etwaigen Schädlingsbefall 
oder gar generell eine Nachbehandlung anzuraten ist. 
Untersuchte Schutzmitteltypen 
In die Versuche wurde je ein Vertreter folgender 
Schutzmittelgruppen einbezogen: Olige Mittel (Sam-
melgruppe), Teerölpräparate, Chlornaphtalinpräpa-
rate und BF-Salze (Hauptbestandteil: Hydrogenfluoride) 
(vgl. 10). Außerdem fand Magnesiumsilicofluorid Be-
rücksichtigung, das den Hauptbestandteil zur Gruppe 
der SF-Salze gehörender Fabrikate darstellt. Letztere 
sind ebenso wie die BF-Salze in Anbetracht ihrer hohen 
Wasserlöslichkeit für das bei den Versuchsschutzbe-
handlungen angewendete Streichverfahren qeeignet. 
Die dabei gewählten Dosierungen sind aus Tab. 1 er-
sichtlich; für die öligen Mittel betrugen sie (nach den 
1953 geltenden Gebrauchsvorschriften) 50 g/m2 weniger 
als die in der 1956 erschienenen DIN 68800 (8) für die 
in Frage kommende Holzstärke empfohlene Mindest-
menge. Auch in anwendungstechnischer Hinsicht be-
stand bei den öligen Mitteln zwischen den Versuchen 
(1 Arbeitsgang) und der Normvorschrift (2 Arbeits-
gänge) ein Unterschied. 
Uber die für die einzelnen Fabrikate geltenden amt-
lichen Prüfzeichen gibt Tab. 1 ebenfalls Aufschluß. 
Dabei bedeutet: P = wirksam gegen Pilze (Fäulnis-
schutz), Iv = vorbeugend wirksam gegen Insekten und 
Ib = wirksam gegen Insekten zur Bekämpfung. 
Die Gesamtlaufzeit der Versuche war - wie bereits 
angedeutet - für die einzelnen Präparate unterschied-
lich. Sie betrug 41/2 Jahre (öliges Mittel (Sammel-
gruppe)), 81/2 Jahre (Teeröl- und Chlornaphthalinprä-
parat) und 111/2 Jahre (BF-Salz und Magnesiumsilico-
fluorid). 
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Allgemeines zur Durchführung der biologischen 
Versuche 
Als Versuchsbalken dienten 4 m lange sägerauhe 
Kiefern- und Fichtenkanthölzer mit einem Querschnitt 
von 10 X 8 cm, die nach der Behandlung zunächst als 
Sparren in dem Obergeschoß eines Schuppens verwen-
det, nach einigen Jahren jedoch ausgebaut und in der 
Folge unter ähnlichen Bedingungen gelagert wurden. 
Entsprechend wurde mit einigen ungeschützten Kon-
trollhölzern verfahren. 
Die Durchführung der Tierversuche erfolgte verfah-
rensmäßig in unterschiedlicher Weise. In den ersten 
Jahren fanden während der Flugzeit des Insekts Ab-
schnitte der allseitig, jedoch mit Ausnahme der Hirn-
flächen geschützten Hölzer neben unbehandelten in 
größeren Drahtkäfigen unter Beschickung mit lege-
reifen Käfern Aufnahme. Dabei wurden jeweils zwei 
gleichartige Probehölzer übereinandergelegt, um „Spal-
ten" für die Eiablage zu schaffen. Diese Anordnung 
erlaubte nicht nur Feststellungen über die Wirkung 
verschieden behandelten Holzes auf hier abgelegte 
Eier und geschlüpfte Larven, ·sondern ermöglichte zu-
nächst auch zu prüfen, ob die Weibchen bei der Eiab-
lage eine Auswahl unter den ihnen gebotenen Hölzern 
trafen (5). Gleichzeitig und vor allem späterhin wurden 
zahlreiche Einzelexpetimente in Anlehnung an die 
DIN 52163 ( .. Prüfung der vorbeugenden Wirkung gegen 
holzzerstörende Insekten") (7) vorgenommen. Zur 
Sicherung der Ergebnisse wurde dabei im allgemeinen 
mit wesentlich größeren Eilarvenzahlen gearbeitet als 
die DIN vorschreibt. 
In weiteren Versuchen wurden Eilarven in die Hirn-
flächen geschützter Kantholzabschnitte in verschieden 
großen Abständen von den Holzoberflächen eingesetzt. 
Maßgebend für die Wahl dieser verschärften Methode 
war folgende Uberlegung: Während die Larven sich bei 
der Prüfung nach der DIN 52163 lediglich von der be-
handelten Holzoberfläche her in das Innere hinein-
fressen können, dürften sie sich unter praktischen Ver-
hältnissen - den Eiablagegewohnheiten des Käfers ent-
sprechend - in der Mehrzahl der Fälle von den Wan-
dungen der Spalten _und Trockenrisse unmittelbar in 
das Holz einnagen. Das bedeutet, daß die Tiere in An-
betracht der nach dem Holzinneren zu erfahrungsge-
mäß stark abnehmenden Schutzmitteldichte bei dem 
Einbohren auch unter natürlichen Bedingungen viel-
fach wesentlich geringeren Giftmengen ausgesetzt sind, 
als wenn sie - wie in der DIN vorgesehen - ihren Weg 
von der behandelten Oberfläche her nehmen müssen. 
Die für das Einsetzen der Larven gewählten Tiefen-
lagen betrugen bei den in Rede stehenden Experimen-
ten im allgemeinen bis 1,5 cm. 
Weitere Einzelheiten, und zwar vor allem über die 
Laufzeit der Versuche, die Larvenzahlen, die Sterb-
lichkeit in unbehandelten Hölzern sowie Temperatur-
und Feuchtigkeitsverhältnisse mögen, soweit sie nicht 
bei der Mitteilung der Ergebnisse aufgeführt sind, den 
früheren einschlägigen Veröffentlichungen entnommen 
werden (s. 17, 18). 
Ergebnisse 
Olige Mittel 
Zunächst mag das an Hand der Käfigversuche ge-
wonnene Bild betrachtet werden, das sich im wesent-
lichen auf das Chlornaphthalin- und das Teerölpränarat 
bezieht. 
In den ersten Wochen nach der Behandlung wurde 
das Holz von den Käfern gemieden. Bald darauf hiel-
ten die Tiere sich jedoch wenigstens zeitweilig bereits 
auch an den geschützten Proben auf und verbrachten 
hier sogar die Nacht. Die Ablage von Eiern erfolgte 
an den Olhölzern zunächst aber noch nicht. Das war 
erst bei einem etwa !1/2 Jahre zurückliegenden Be-
handlungstermin der Fall. Allerdings erfuhren zu die-
sem Zeitpunkt die gleichzeitig angebotenen ungeschütz-
ten Hölzer noch eine eindeutige Bevorzugung. So wur-
den in einem entsprechenden Versuch an unbehandel-
ten Proben 18 und an geschützten Hölzern veraleichs-
weise nur 7 Gelege gezählt, die sich zudem im allge-
meinen verhältnismäßig nur flach in den „Holzspalten" 
befanden. Nach einer Lagerzeit von etwa 41/2 Jahren 
dagegen war ein Unterschied in der Stärke der Eiab-
lage an den verschiedenartigen Kanthölzern nicht mehr 
festzustellen . 
Was das Schicksal der an den Olhölzern unterge-
brachten Eier betrifft, so schlüpften bei Ablage an 11/2 
Jahre zuvor geschützten Proben nur ganz vereinzelt 
Larven; die übrigen entwickelten sich zwar in der Ei-
hülle, konnten sie aber nicht verlassen. Diese Fest-
stellung bezieht sich sowohl auf das Chlornaphthalin-
als auch auf das Teerölpräparat. Das gilt auch für die 
nach 3jähriger Lagerung gemachte Beobachtung, nach 
der nunmehr eine größere Zahl von Eilarven aus-
schlüpfte. Ein weiter fortgeschrittenes Abklingen der 
Olwirkung zeigte sich etwa 41/2 Jahre nach Durchfüh-
rung der Behandlung: An den Chlornaphthalin-Hölzern 
zu diesem Zeitpunkt untergebrachte Eier lieferten in 
stark überwiegender Mehrzahl Larven, während das 
Teeröl jetzt das Schlüpfen sogar in keinem Falle mehr 
verhindern konnte (15) . 
Auch die Eilarven erlitten zunächst starke, späterhin 
allmählich abnehmende Schädigungen. Die wenigen 
nach 11/2jähriger Lagerzeit geschlüpften Tiere verende- ' 
ten auf der Holzoberfläche. Erst 3 Jahre nach der Be-
handlung gelang es einigen der zu diesem Termin be-
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Abb. 1. Dauerwirkung eines Chlornaphthalinpräparates. 
Prozentsatz abgetöteter Hausbockeilarven bei unterschied-
licher Lagerungszeit des Holzes zwischen Behandlung und 
Tierversud1. Methodik: Ansetzen der Larven an der Holz-
oberfläche (= a) sowie in Tieflagen von 0,5 cm (= b) und 
1,5 cm(= c) . 
reits in größerer Zahl entwickelten Larven, sich in das 
Holz einzunagen. Diese starben allerdings ebenfalls, 
und zwar nach Ausbildung sehr kurzer Fraßgänge, ab. 
Nach einer Zeitspanne von etwa 41/2 Jahren zwischen ' 
den Schutzmaßnahmen und dem Ansetzen der Tierver-
suche vermochten sich jedoch bei zusammenfassender 
Betrachtung beider öliger Mittel bereits 26 bis etwa 
50 °/o der Larven einzubohren. Das dritte in die Ver-
suche einbezogene ölige. Präparat (Sammelgruppe) 
hemmte die Tätigkeit der Eilarven bei der letztgenann-
ten Lagerungsdauer in ähnlicher Stärke. 
Im ganzen gesehen ließen mithin die geprüften öli-
gen Schutzmittel in den ersten 41/ 2 Jahren nach der 
Durchführung der Maßnahmen einen Wirkungsabfall 
erkennen, der sich nach weiteren Untersuchungen in 
der Folge fortsetzte (Zahl der in das Holzinnere ein-
gedrungenen Eilarven nach 61/2 Jahren: 238 von 326 = 
73 °/o). Die Art dieses Wirkungsschwundes ist aller- -
dings hinsichtlich des baulichers.eits anzustrebenden 
Schutz,erfolges nicht entscheidend. Hierfür genügt es 
vielmehr, wenn in das Holz .einwandernde junge Lar-
ven baldmöglichst, d. h. vor Anrichten nennenswerter . 
Zerstörungen, zugrunde gehen. Das war - von einer 
Ausnahme abgesehen - bei sämtlichen Käfigversuchen 
der Fall, und die praktische Schutzwir-kung durfte dem-
gemäß zunächst für etwa 41/2 Jahre als gesichert gelten. 
Diese Feststellung wird durch Prüfungen ·bestätigt, die 
nach der genannten Lagerungszeit in Anlehnung an die 
DIN 52 163 erfolgten. Für das zu der „Sammelgruppe" 
der öligen Mittel gehörende Fabrikat ergab sich dabei 
eine Abtötungsziffer von 100 0/o. Derselbe Wert wurde, 
wie die Darstellungen a in den Abb. 1 und 2 zeigen, 
bei den beiden anderen Präparaten registriert. Die Ab-
bildungen lassen aber weiterhin erkennen, daß die in 
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Abb. 2. Dauerwirkung eines Teerölpräparates. Erläuterungen 
s. Abb. 1. 
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der DIN aufgestellte Forderung, nämlich vollzählige 
Abtötung der Larven in mindestens 12 Wochen (die bei 
den Versuchen innegehalten wurden), nach 61/ 2 und 
81/ 2 Jahren nicht mehr erfüllt war. Vielmehr belief 
sich bereits nach der erstgenannten Zeitspanne der 
Hundertsatz toter Eilarven bei dem Chlornaphthalin 
nur noch auf 85 und bei dem Teeröl auf 83. 
Was das Einbringen von Eilarven in die Hirnflächen 
der geschützten Hölzer betrifft, so zeitigte diese Anord-
nung jeweils einen geringeren Totenfall als die DIN-
Prüfungen (s. Abb. 1 u. 2). Im einzelnen lag der Pro-
zentsatz bei Wahl einer Tiefe von 1,5 cm stets niedri-
ger als bei einer solchen von 0,5 cm. Diese Verhält-
nisse sind in Anbetracht der Tatsache verständlich, daß 
die Behandlung des Holzes ,- wie erwähnt - im Streich-
verfahren, d. h. lediglich von der Oberfläche her, er-
folgte .. Bemerkenswert ist jedoch, daß auch bei dem 
Einsetzen der Tiere in das Holzinnere ein von der 
Zeit abhängiges Absinken der Schutzwirkung erkenn-
bar war. So betrug z. B. bei Verwendung des Chlor-
naphthalinpräparates für die Tiefenlage der Larven 
von 0,5 cm die Totenziffer nach 61/2 Jahren 69 °/o und 
nach 81/ 2 Jahren nur noch 51 °/o (s. Abb. 1). 
Schutzsalze 
Vor der Erörterung der Versuche sei zunächst kurz 
auf die von mehreren Autoren durchgeführten c h e -
mischen Untersuchungen über die Bestän-
digkeit verschiedener fluorhaltiger Schutzsalze im Holz 
eingegangen (4, 11, 12, 14, 20, 22; dort weitere Litera-
tur). Die dabei über Umfang und Verlauf der Fluor-
abgabe aus dem behandelten Holz erhaltenen Daten 
lassen Rückschlüsse auf die Wirkungsdauer als durch-
aus zulässig erscheinen. Für das geprüfte B F - S a 1 z 
gilt in dieser Hinsicht, . daß der Fluorverlust im Laufe 
der ersten Monate nach der Schutzbehandlung beträcht-
lich war. Der dann noch im Holz vorhandene Fluor-
anteil erfuhr in der Folge ständig geringfügiger wer-
dende Minderungen und blieb schließlich in einer prak-
tisch nicht mehr abnehmenden Restmenge für die Dauer 
von insgesamt 7 Jahren erhalten (17). (Für längere 
Zeitspannen liegen keine Werte vor.) Da andererseits 
- eine hinreichende Anfangsdosierung vorausgesetzt -
auch nach Beendigung der Fluorabdunstung (die unter 
praktischen Verhältnissen nach etwa 8-9 · Monaten 
weitgehend abgeschlossen ist) die biologische Schutz-
wirkung noch durchaus gesichert war (17), wird man 
letztere - den chemischen Resultaten entsprechend -
auf eine Reihe von Jahren veranschlagen dürfen. 
In diesem Zusammenhang sind auch die Bilder er-
wähnenswert, die sich bei den eigenen Versuchen an 
Hand des Zirkon-Alizarin-Reagenz (6) für die Ein-
dringtiefe des Fluors in das· Holz ergaben. Wenn die-
ser Nachweis in der gebräuchlichen Form seinem 
Tabelle 2 
Mit dem Zirkon-Alizarin-Reagenz ermittelte durchschnitt-
liche Eindringtiefen des Fluors bei unterschiedlich lange 
zurückliegender Behandlung (Fichtenholz). 
Zeitspanne nach 1 BF-Salz Holz- 1 ";~J.:: ,- Holz-der Behandlung feuchte si!ico- feuchte 
fluorid 
7 Jahre 1,7 cm 14 0/o 0,9cm 14 0/o 
81/ 2 Jahre 1,9cm 15 0/o 0,7cm 14 0/o 
11 1/ 2 Jahre 1,7 cm 15 0/o 0,5cm 14 0/o 
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Wesen nach auch nur qualitativ zu werten ist, so weist 
der Farbumschlag des mit der roten Reagenzflüssiqkeit 
besprühten Holzes in Gelb doch auf einen zur Abtötung 
von Hausbockeilarven sicher ausreichenden Fluorgehalt 
hin. Die Messungen der Eindringtiefe zeitigten bei dem 
BF-Salz für die ersten sieben Beobachtungsjahre an-
nähernd konstante Werte, die, wie Tab. 2 zeigt, auch 
bei Beendigung der Versuche nach insgesamt 11 1/ 2 
Jahren noch nicht abgesunken waren (s. Abb. 3). Auch 
dieser Befund läßt eine mehrjährige-Uauerwirkung des 
BF-Salzes erwarten. ' 
Die T i e r v e r s u c h e bestätigen diese Annahme. 
· Allerdings war das Verhalten der Insekten im Käfig-
versuch gegenüber verhältnismäßig frisch mit dem Salz 
geschützten Probehölzern andersartig als bei der 01-
behandlung. Im Gegensatz zu letzterer hinderte das Be-
streichen des Holzes mit der Salzlösung die Weibchen 
auch dann nicht an der Eiablage, wenn gleichzeitig un-
behandeltes Holz zur Verfügung stand. Aus den mei-
sten, wenige Wochen nach der Schutzmaßnahme abge-
legten Eiern, entwickelten sich überdies Larven, die 
offenbar ungeschädigt schlüpften. Die Abtötungsziffern 
bei den in das Holz eingedrungenen Eilarven betrugen 
jedoch ste.ts 100 °/ o. Ein entsprechender Wert wurde 
mit den BF-Salzhölzei-n späterhin fast stets ebenfalls, 
und zwar auch bei solchen Prüfungen erhalten, die 81/ 2 
Jahre nach der Schutzbeh.andlung erfolgten. (18). Dabei 
gelangte im einzelnen nicht nur das Normverfahren 
zur Anwendung, sondern die Eilarven wurden auch, wie 
bei den Olhölzern, bis 1,5 cm tief in das Holzinnere 
eingesetzt. Gleichsinnige Resultate, nämlich praktisch 
nur bedeutungslose Zahlen überlebender Tiere, erga-
ben sich bei entsprechend verschiedenartiger Versuchs-
methodik für Gebälkproben von insgesamt 10 Dach-
stühlen, die 21/ 4 bis 4 Jahre zuvor mit BF-Salz behan-
delt worden waren (13). Ebenso günstig sind die von 
Sc h u 1 z e und M ü 11 er (22) mitgeteilten Erkennt-
nisse, nach denen 9 Monate bis 5 Jahre nach der 
Schutzmaßnahme durchgeführte Prüfungen (in Anpas-
sung an die DIN 52163) sogar in allen Fällen Abtö-
tungsziffern von 100°/o erbrachten. 
Endlich seien die nach einer Lagerzeit der Versuchs-
balken von 11 1/ 2 Jahren erhaltenen Ergebnisse wie-
dergegeben. Verfahrensmäßig wurden diese Prüfun-
gen praktisch ebenso wie in den Vorjahren gestaltet 
(vgl. 18). Sie zeitigten bei Ansetzen der Tiere an die 
Holzoberfläche sowie bei Einbringen in 0,5 cm Tiefe 
wiederum einen Totenfall von 100 0/o (59 bzw. 63 Eilar-
ven bei der Auswertung wiedergefunden) . Dagegen 
blieben jetzt 8 0/o (von 66 Stück) der 1,5 cm tief in 
das Holz gesetzten Larven am Leben. Dieser Hundert-
satz mag praktisch nicht von erheblicher Bedeutung 
sein. Es ist aber bemerkenswert, daß bei den in den 
vorhergehenden Jahren vorgenommenen · Prüfungen 
dieser Versuchsserie die Prozentzahl toter Larven in 
allen Fällen üb e r 92 lag. Es scheint daher denkbar, 
daß sich trotz des nach l !1/2 Jahren an Hand des Zir-
kon-Alizarin-Reagenz gewonnenen günstigen Bildes 
(s. Abb. 3) zu diesem Zeitpunkt ein, wenn auch nur ge-
ringfügiges, Abflauen der Wirkung abzuzeichnen be-
gann. 
Abschließend mag ein an Gebälkteilen aus der Praxis 
erzielter Befund Erwähnung finden, der das von der 
Dauerwirkung des BF-Salzes erhaltene Bild bestätigt: 
Nach Einsetzen von 29 Eilarven in 1 cm Tiefe verende-
ten 100 0/o der Tiere. Der betreffende Dachstuhl war 
etwa 10 Jahre zuvor, allerdings nachweislich mit 150 g 
Schutzsalz je m 2, im Sprühverfahren geschützt worden. 
Was das Magnesiums i 1 i c o fl u o r i d betrifft, 
so seien auch für dieses Schutzsalz einige Bemerkungen 
über U n t e r s u c h u n g s e r g e b n i s s e c h e m i -
scher Art vorausgeschickt (4, 11, 12, 22). Die Fluor-
abgabe aus dem mit Magnesiumsilicofluorid behandel-
ten Holz verläuft in der ersten Zeit wesentlich weniger 
heftig als bei Verwendung des BF-Salzes, jedoch sinken 
die Verluste nicht wie bei letzterem nach etlichen Mo-
naten praktisch zur Bedeutungslosigkeit ab, sondern 
halten über längere Zeiträume in weitgehend unverän-
derter Stärke an. Schließlich wird ein Zustand erreicht, 
in dem der prozentuale Fluorverlust in beiden Fällen 
(Hydrogenfluoride bzw. Magnesiumsilicofluorid) an-
nähernd gleich hoch ist. Di<eser Zeitpunkt ist nach Mit-
teilungen von Sc h u 1 z e und M ü 11 er (21, 22) nach 
ungefähr 2 Jahren erreicht. Andere, in Anlehnung an 
praktische Verhältnisse durchgeführte Untersuchungen 
(4) lassen erkennen, daß die prozentuale Abnahme des 
Fluorgehaltes zum ·mindesten bei trockenem Holz für 
ein Gemisch aus Kaliumhydrogenfluorid und Ammo-
niumhydrogenfluorid einerseits sowie Magnesium-
fluorosilicat andererseits nach 5 Jahren etwa gleich 
groß war (78 0/o bzw. 77 °/o) . Diese Feststellung we_ist 
darauf hin, daß auch bei der letztgenannten Verbm-
dung die Fluorverluste mit der Zeit geringer werden. 
Das ist nach Becker und Berghof f (4) in der Tat 
der Fall (.,Im Zeitraum von 2 bis 4 Jahren war indes-
sen die Fluorwasserstoffverdampfung bis zu einem 
Werte von 50-55 0/o verlangsamt.") . - Es wäre aller-
dings müßig, die von verschiedenen Autoren unter ab-
weichenden Verhältnissen erhaltenen Daten im ein-
zelnen aufeinander beziehen zu wollen; wie B e c k e r 
und B er g hoff (4) zeigen konnten, schwanken die 
Fluorabgaben je nach den herrschenden Versuchsfak-
toren beträchtlich. Im ganzen gesehen darf aber nach 
den vorliegenden chemischen Daten auch für das Ma-
gnesiumsilicofluorid mit einer mehrjährigen Wirkungs-
dauer gerechnet werden. Die für dieses Salz mit Hilfe 
des Zirkon-Alizarin-Reagenz über die Einwanderungs-
tiefe des Fluors gewonnenen Zahlenwerte (s . Tab. 2) 
lassen vom 7. Jahre an allerdings eine fallende Ten-
denz erkerinen, die möglicherweise auf die bereits er-
wähnte, im Vergleich zu dem BF-Salz stärkere Neigung 
zur Fluorabgabe aus dem Holz zurückzuführen ist. Für 
die Holzschutzpraxis ist es jedoch wichtig, daß das 
durch eine Behandlung mit Magnesiumsilicofluorid in 
das Holz gebrachte Fluor noch nach 11 1/2 Jahren ein-
deutig nachzuweisen ist (s. Abb. 4). 
Im Hinblick auf die b i o 1 o g i s c h e n P r ü f u n -
gen ist für das Magnesiumsilicofluorid folgendes zu 
sagen: Im Käfigversuch wurden die behandelten Probe-
hölzer - ebensowenig wie die mit dem BF-Salz ge-
schützten - von den Weibchen bei der Eiablage ver-
schont, und die Abtötungsziffern der im Holzinneren 
aufgefundenen Larven betrugen während der ersten 
3 Jahre nach der Behandlung fast 100 0/o (5). Nach ins-
gesamt 41/2 Jahren (15) lieferten im Käfig erhaltene Ge-
lege nicht ein einziges überlebendes Tier. Versuche mit 
mehreren, aus verschiedenen Gebäuden entnommenen 
Dachverbandholzproben, deren Behandlungsalter sich 
in den einzelnen Fällen auf 21/ 4 bis 4 Jahre bezifferte, 
ließen auch bei einer Einbringtiefe der Larven von 
1,0 cm eine sehr gute Schutzwirkung erkennen (13). 
Die Resultate der nach 61/2- bis 11 1/2jähriger Lage-
rung verfahrensmäßig jeweils unterschiedlich vorge-
nm,nmenen Prüfungen sind in der Abbildung 5 wieder-
gegeben. Erläuternd sei dazu bemerkt, daß auch die 
bislang unveröffentlichten, nach 11 1/2 Jahren erhaltenen 
Prozentwerte auf einer hinreichend großen Larvenzahl 
basieren (insgesamt 174 Stücke wiedergefunden). Aus 
der Abbildung 5 geht hervor, daß bei Ansetzen der 
Tiere an die Holzoberfläche (DIN-Verfahren) noch nach 
11 1/2 Jahren eine Abtötungsziffer von 100 0/o erreicht 
wurde. Dagegen war der ebenso große Schutzeffekt, der 
bei einer Tiefenlage im Holz von 0,5 cm sowohl nach 
61/2 wie auch noch nach 81/2 Jahren gegeben war, nach 
1 l1/2 Jahren auf 76 0/o zurückgegangen. Bei Wahl einer 
Einsetztiefe von 1,5 cm schließlich, für die nach 61/2-
jähriger Lagerung ein Totenfall von 79 0/o registriert 
wurde, verendeten bereits bei der folgenden Prüfung 
(nach 81/ 2 Jahren) sogar nur noch 21 0/o der Tiere. Zur 
Bewertung dieser Daten ist auszuführen, daß die im 
Vergleich zum BF-Salz im Holzinneren schwächere 
Schutzwirkung in Anbetracht der generell geringeren 
Eindringtiefe des Magnesiumsilicofluorids nicht über-
raschen kann. Von Bedeutung ist hingegen das bei Be-
handlung mit letzterem beobachtete mit der Zeit fort-
schreitende Absinken des im Inneren des Holzes zu-
nächst vorhandenen, verhältnismäßig guten bzw. sehr 
guten Schutzeffektes. 
Schlußbetrachtung und Folgerungen 
Die vorliegenden Untersuchungen zeigen, daß der 
Schutzeffekt sowohl des Chlornaphthalin- als auch des 
Teerölpräparates gegen Hausbockeilarven 61/ 2 Jahre 
nach der Behandlung des Holzes nachgelassen 
hatte (Abb. 1 und 2). Die Minderung war zu diesem 
Zeitpunkt aber noch verhältnismäßig geringfügiq. Letz-
teres galt hinsichtlich des erstgenannten Schutzmittels 
auch für eine weitere 2jährige Zeitspanne, während das 
Teerölpräparat jetzt (81/ 2 Jahre nach der Behandlung) 
eine größere Wirkungseinbuße aufwies. Diese Aussage 
bezieht sich auf die verfahrensmäßig in Anlehnung an 
die DIN 52163 erhaltenen Werte, während das Einset-
zen der Larven in das Holzinnere für beide Fabrikate 
ein nennenswertes Absinken des Effektes bei Laqe-
rungszeiten zwischen 61/ 2 und 81/ 2 Jahren erkennen 
ließ. , Hinsichtlich des zur Sammelgruppe der öligen 
Abb. 3. Querschnitt eines Fichtenkantholzes (10 X 8 cm); Abb . 4. Fluornachweis nach Anwendung eines SF-Salzes. 
l l1 /2 Jah1 e nach der BF-Salzbe)landlung mit dem Zirkon-Ali-
zarin-Reagenz ermittelte Eindringtiefe · des Fluors (helle 
Zone). Erklärungen s. Abb. 3. 
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Präparate zu rechnenden Schutzmittels kann in Erman-
gelung entsprechend langfristiger Versuche lediglich 
festgestellt werden, daß die 41/2 Jahre nach der Be-
handlung in Anpassung an die DIN 52163 erfolgte 
Prüfung noch eine Abtötungsziffer von 100 °/o er-
brachte. 
Was die beiden Schutzsalze betrifft, so erfüllten sie 
noch nach 11 1/ 2 Jahren bei Anwendung des Prüfverfah-
rens gemäß der DIN 52163 die in dieser aufgestellte 
Forderung nach vollzähliger Abtötung der Larven. Für 
das Magnesiumsilicofluorid weist aber das Absinken 
der Totenziffern zwischen 81/2 und 1 l1/2 Jahren bei 
einer Einbringtiefe von 0,5 cm sowie zwischen 61/ 2 und 
81/2 Jahren bei einer solchen von 1,5 cm darauf hin, 
daß auch dieses Mittel in den gewählten Zeitspannen 
an Wirkung verloren hat (Abb. 5). Ob letzteres für das 
BF-Salz ebenfalls zutrifft, läßt sich nach den diesbezüg-
lichen Zahlenwerten nicht mit absoluter Sicherheit be-
antworten. Der nach 11 1/2 Jahren verbuchte, im Ver-
gleich zu den übrigen mit diesem Präparat erzielten 
Resultaten niedrigste Satz abgetöteter Tiere von 92 °/o 
spricht allerdings für ein Abflauen des Schutzes. 
Es fragt sich, welche Schlüsse aus diesen Ergebnissen 
für die Praxis im Hinblick auf die Frage nach dem 
Zeitpunkt der Nachbehandlung geschützter Holzkon-
struktionen gezogen werden dürfen. Grundsätzlich ist 
dazu zu sagen, daß die Resultate keineswegs in allen 
Einzelheiten verallgemeinert und ohne weiteres auf 
praktische Verhältnisse übertragen werden können. 
Wie bereits erwähnt wurde, ist nämlich die Verflüchti-
gung von Wirkstoffen aus dem Holz und damit die 
Schutzdauer, wie B e c k er und B e r g h o ff (4) z. B. 
für die Fluorabgabe zeigen konnten, von verschiedenen 
Faktoren stark abhängig. Die öligen Mittel dürften 
sich in dieser Beziehung prinzipiell nicht anders ver-
halten. Für natürliche Bedingungen läßt sich daher 
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Abb. 5. Dauerwirkung von Magnesiurnsilicofluorid. Erläute-
rungen s. Al;>b. 1. 
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eine annähernd genaue Prognose hinsichtlich der Wir-
kungsdauer nicht stellen. Aus dem vorerwähnten 
Grunde soll auch davon abgesehen werden, den vor-
liegenden Erkenntnissen etwaige Unterschiede bezüg-
lich der praktischen Wirkungsdauer der einzelnen un-
tersuchten Präparate zu entnehmen, obwohl sich letz-
tere in den Versuchen als ungleich beständig erwiesen. 
Die Praxis benötigt jedo.ch wenigstens eine größen-
ordnungsmäßige Vorstellung von der Schutzdauer. Es 
ist das nicht zuletzt im Zusammenhange mit der Frage 
der „Garantieerklärungen" im Holzschutz - auf die 
hier nicht eingegangen werden soll - wünschenswert 
(vgl. dazu 23). Wenn man einen entsprechenden, vor-
sichtigen Schluß für die Belange der Praxis aus den 
dargelegten Befunden ziehen will, so muß man einmal 
bedenken, daß die Schutzwirkung nicht schlagartig 
endet, sondern allmählich abklingt. Zu:rp. anderen wird 
z. B. in einem Dachstuhl im Laufe der Jahre erfahrungs-
gemäß durch willkürliche oder andere Einwirkungen 
äußerer Art der dem Gebälk durch die Behandlung 
verliehene vergiftete Schutzmantel nicht allzu selten 
wenigstens stellenweise beschädigt und damit der an-
gestrebte Erfolg hier illusorisch. Unter Berücksichtigung 
dieser Gesichtspunkte dürfte es anzuraten sein, den 
ohnehin empfohlenen laufenden Uberwachungen (9) 
etwa 10 Jahre nach Durchführung der 
Schutzmaßnahmen eine besonders 
gründ l i c h e U n t e r such u n g auf Hausbock-
befall folgen zu lassen. Da jedoch bei derartigen Uber-
prüfungen trotz aller Sorgfalt die Fraßtätigkeit sehr 
junger Larven, d. h. frischer Befall in der Reqel gar 
nicht erfaßt werden kann, wäre es aus Sicherheitsgrün-
den zweifellos besser, zum mindesten in Gebieten mit 
starkem Hausbockvorkommen nach der an g e -
gebenen Frist eine Wiederholung der 
Schutz b eh an d 1 u n g vorzunehmen (vgl. 19). 
Es muß hier jedoch nochmals ausdrücklich gesagt 
werden, daß sich die vorstehenden Ausführungen nicht 
nur auf die geprüften Mitteltypen, sondern auch auf 
die um 1952 bezogenen bzw.' angewendeten entspre-
chenden Fabrikate beschränken müssen. Unterschiede 
zur Jetztzeit könne-n eim:p.al in der Zusammensetzung 
der Präparate bestehen. In dieser Hinsicht sei z. B. für 
ölige Mittel auf die zwischenzeitlich erzielten Fort-
schritte in der Stabilisierung sow;ie auf den Zusatz von 
Kontaktinsektiziden hingewiesen, die nach Untersu-
chungen von Becker (2) einen wesentlich länger an-
haltenden Schutz als die älteren öligen Erzeugnisse 
versprechen. Zum anderen wurde die Frage der Dosie-
rung durch die im Jahre 1956 erschienene DIN 68800 
(8) vereinheitlicht und insoweit verbessert, als nun-
mehr an die Stelle wechselnder entsprechender An-
gaben der Schutzmittelhersteller generell verbindliche 
Werte für die anzuwendenden Mindestmengen qetreten 
sind. Das bedeutete in vielen Fällen eine Erhöhung der 
Dosierung. Letzteres trifft hinsichtlich der 1953 einge-
leiteten Versuche, wie bereits erwähnt, für die öligen 
Mittel, aber auch für das Magnesiumsilicofluorid (SF-
Salz) zu (1953: 30 g/m2 ; ab 1956: 50 g/m2). Das BF-Salz 
hingegen wurde zwar in der auch gegenwärtig vorge-
schriebenen Menge auf das Holz gebracht, jedoch ist 
in diesem Falle in früheren Jahren gemäß den damali-
gen Gebrauchsanweisungen vorbeugend vielfach mit 
geringeren Dosierungen gearbeitet worden•. 
Diese Uberlegungen mögen unterstreichen, daß die 
aus den Untersuchungen gezogenen Folgerungen nicht 
auf die in jüngerer Zeit durchgeführten Holzschutzmaß-
nahmen bezogen werden dürfen. Für letztere wird man 
bei sorgfältiger Arbeit - wenn man von den angedeu-
teten in der Praxis gegebenen Möglichkeiten der Zer-
störung de_r Schutzschicht absieht - mit einer längeren 
Wirkungsdauer rechnen können. 
• Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Dr. G i es e k in g. 
\1 
Zusammenfassung 
Im Jahre 1953 wurden Fichten- und Kiefernkanthöl-
zer mit verschiedenen öligen Holzschutzmitteln, e inem 
BF-Salz sowie Magnesiumsilicofluorid vorbeugend-
insektizid behandelt und unter Bedingungen gelagert, 
die annähernd den in einem Dachstuhl herrschenden 
Verhältnissen entsprachen. Späterhin erfolgten mehr-
fach , und zwar bei 2 öligen Präparaten zuletzt 8112 
Jahre und bei den Schutzsalzen bis l l1/2 Jahre nach 
Durchführung der Maßnahmen, Prüfungen auf die 
Schutzwirkung gegen Hausbockeilarven. Ergänzt wur-
den diese Untersuchungen durch Ermittlungen über das 
Verhalten legereifer Hausbockweibchen gegenüber 
verschiedenartig geschützten Probehölzern. 
Bei den Prüfungen in Anlehnung an die DIN 52163 
ergab sich für ein Chlornaphthalin- und ein TeerölpTä-
parat ein gewisses Abklingen der Schutzwirkunq nach 
61/ 2 Jahren, während beide Schutzsalze noch nach 11 1/ 2 
Jahren eine vollzählige Abtötung der Larven bewirk-
ten. Verfahrensmäßig andersartig angelegte Versuche 
wiesen aber auch für das Magnesiumsilicofluorid mit 
Sicherheit und für das BF-Salz mit Wahrscheinlichkeit 
auf einen Wirkungsschwund hin. 
Es wird erörtert, ob bzw. inwieweit eine Ubertra-
gung dieser Ergebnisse auf die Holzschutzpraxis zuläs-
sig ist. Unter Berücksichtigung der praktischen Gege-
benheiten und Gesichtspunkte wird angeraten, etwa 
10 Jahre nach der Durchführung von Schutzmaßnah-
men eine gründliche Untersuchung auf Befall, zum 
mindesten in Gebieten mit starkem Hausbockvorkom-
men aber vorsichtshalbeT eine Nachbehandlung vorzu-
nehmen. Diese Folgerungen beziehen sich allerdings 
ausdrücklich nur auf die geprüften Schutzmitteltypen 
und die mit ihnen vor einer Reihe von Jahren durch-
geführten Maßnahmen. Es wird ausgeführt, daß die 
Frage der Wirkungsdauer für die derzeitigen Präpa-
rate und jetzt vorgeschriebenen Dosierungen offen 
bleiben muß. 
Summary 
Different wood preservatives used to protect wood sur-
faces from attack by the egg-larve of the house longhorn 
beetle (Hylotrupes bajulus L.) were tested. The protection 
afforded by two oil-base-chemicals lasted eight years and a 
half, while two fluor-salt-base-chemicals were effective for 
eleven years and a half. These results refer only to those 
chemicals purchased in 1952. The chemicals were applied iri 
accordance with the manufacturer's recommendations. lt 
must be noted that modern protectants are much improved 
compared with the older chemicals and in all probability 
they have a longer protective period. From these results 
one could say that the effective period of protection affor-
ded by the older chemicals is about ten years . . 
Although after this period the effect of the chemical is by 
no means rapidly lost, it is recommended that the roof 
framework treated ten years ago and previously should be 
thornughly inspected for damage and if at all possible the 
treatment should be repeated. 
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